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Stiedrich Hegi

(1878—1930)

Am 16. Auguft 1930 ftarb in Rüfchliton am Zürichjee Drof. Dr.
Friedrich Hegi-Näf. Der DVerftorbene war durch feine wijjenfchaft-
liche und praftifche Tätigkeit, fowie duccy fein reiches Wiffen, das er
andern uneigennügig zur Verfügung ftellte, eine weit über die Örenzen
feiner Heimat hinaus bekannte Derfönlichkeit. Groß ift die Zahl der
Fachgenoffen und der wifjenfchaftlichen Dereinigungen, die in ihm einen
bochgefchägten Mitarbeiter verlieren.

 
 



 

 

Friedrich Hegi war der Sohn des Pfarrers Öuftav Hegi, der einem
feit 1623 in der Stadt Zürich verbürgerten Sefchlechte entjtammte.
In den Pfarrhäufern zu Ridenbach bei Winterthur und Fifchenthal
im Tößtal fowie fpäter in Zürich verlebte er feine Jugendzeit. Zum
Studium der Öefchichte bewog ihn entfcheidend Otto Markwart, der
Jacob Burdbardt-Biograpb, der damals in voller Kraft am Zürcher
Symnafium unterrichtete. In Innsbrud und in Zürich ftudierte Hegi
Sefchichte und verwandte Difziplinen und erwarb fich 1905 die
Dokttormürde mit einer Differtation, die in bezug auf Umfang und
Selehrfamkeit weit über das übliche Maß atademijcher Promotions-
fehriften binausging und die ihm dann fpäter in größerer Form als
Habilitationsfchrift für feine Dozententätigkeit diente. Dieje Studien
über die „Seächteten Räte des Erzherzogs Sigmund von Öfterreich
und ihre Beziehungen zur Schweiz 1487—1499" find ein bedeutender
Beitrag zur Öefchichte der Lostrennung der Schweiz vom Deutjchen
Reich. Es zeigt fich in ihnen bereits die Kennerfchaft Hegis auf
beraldifchem, genealogifchem und fiegeltundlichem Gebiet. Nach dem
Examen wurde Hegi zum Adjunktten am Zürcher Staatsarchiv, bald
darauf zum zweiten Staatsarchivar gewählt. In diefer amtlichen
Stellung bat er dem Archiv nicht nur mijjenfchaftlich, jondern auch
in perfönlicher Beziehung große Dienfte geleitet. Seine Liberalität
gegenüber den Bejuchern Fannte keine Örenzen, und was er an
eigenen Forjcehungen erarbeitet hatte, ftellte er mit einer in wijjen-
Schaftlichen Kreifen nicht eben häufigen Selbftlojigkeit andern zur Der-
fügung. Nebenbei ging die Mitarbeit an der Herausgabe zürcherifcher
Sefchichtsquellen, wie 3. B. der Steuerbücher, des Arkundenbuches
und der Siegelabbildungen zum Arkundenbuch. Noch die legte größere
Arbeit des Verftorbenen betraf ein beraldifches Dokument aus Zürichs
Dergangenheit: die Zürcher Wappenrolle. Zufammen mit Walther
Merz bat er im Auftrage der Antiquarifchen Öefellichaft die Re-
produktion diefes Werkes famt Einleitung bejorgt. Bedeutungsvoll
für die Zürcher Wirtfchafts- und Verfafjungsgejchichte ift die „ÖSejchichte
der Zunft zur Schmieden in Zürich”, die auf das Jubiläum des 500-
jährigen Hausbefiges diefer Öefellichaft 1912 erfchien.

Im Laufe der Jahre wurde Hegi ein Mittelpunkt der Studien zur
Sefchichte des Kantons und der Stadt Zürich, und immer mehr wurde
er einer der erften Kenner fchweizerifcher Heraldit und Genealogie.
1913 habilitierte er fic) an der Univerfität Zürich und wurde 1921
bei der Neuordnung der biftorifchen Difziplinen zum Titularprofeffor

 
 



 

 

ernannt. Seine Lebrverpflichtung umfaßte biftorifche Hilfswifjenfchaften,
in denen er aud) regelmäßig zu prüfen hatte. Es ift mit Recht darauf
bingewiefen worden, daß diefe Dijziplin an anderen, befjer dotierten
Aniverfitäten mit einer vollen Profefjur verbunden ift. Handelt es fich
doch nicht um propädeutifche Fächer, fondern um zentrale Arbeits-
gebiete, vor allem um die Diplomatit oder Arkundenlehre. Für die
Dermittlung diefer Kenntniffe tommt nur das Prinzip des Arbeits-
unterrichtes in Frage und daher liegt das Schwergericht nicht in den
DVorlefungen, fondern in den Übungen. Was Hegi feinen Studierenden
in den Seminarübungen bot, war nicht Handbuchwiffen, fondern aus
den Quellen gefchöpfte Erkenntnis. Dabeizeigte fic) auch feine eminent
praktifche Veranlagung, die es ihm ermöglichte, die jungen Leute in
alle Fragen der Kditionstechnit einzuführen. Dieje prattijche Der:
anlagung Hegis wurde ganz bejonders aucdy anerkannt in der Kom
miffion des Zürcher Arkundenbuches und in der Kommiffion für die
Zürcher Gemeindewappen. Hier war fein Dotum meiftens entjcheidend
und bier binterläßt er fchwer zu fchliegende Lüden. In Anbetracht
feiner vielfeitigen Verpflichtungen entfchloß fi) Hegi im Jahre 1917
zum Rüdtritt aus dem Staatsdienft. Die Behörde gewährte ihm die
Entlaffung unter gleichzeitiger Wahl in die Arcchivtommijfion des
Kantons Zürich.

Eine geradezu bahnbrechende Tätigkeit entfaltete der bejcheidene,
nimmermüde Öelehrte auf dem Öebiete der Züccher Denkmalpflege.
In den legten Jahrzehnten war die Inventarijation und die Erchal-
tung züccherifcher Kunftdentmäler aus Sründen, die bier nicht erörtert
werden follen, zu Zurz gefommen. Zunächft in den verjchiedenen
Heimatfchugorganifationen, dann aber befonders in der Antiquarijchen
Sefellfchaft fegte fich Hegi für eine Änderung diejes Zuftandes ein.
Anbeiert durch die Urteile der Skeptiter begann er 1922 in der von
ihm geleiteten Kommiffion für züccherifche Denkmalpflege feine Arbeit,
unterftügt von Freunden und von Tantonalen und ftädtijchen Amts-
ftellen. Heute haben wir die große Senugtuung, daß Stadt und
Kanton Züri” und die Schweizerifche Sefelljchaft für Erhaltung
biftorifcher Kunftdentmäler das von Friedrich Hegi geforderte Werk
der Dentmalftatiftit des Kantons Zürich ducdy ihre Beiträge ficher-
geftellt haben.

Für alle diefe Arbeiten war der DVerftorbene in feltener Weije
prädeftiniert, denn er hattefeit Jahren mit großer AUmficht ein eigenes
Wert der Denkmalpflege gefchaffen, die Burg Hegi bei Ober:

  



 

 

rinterthur. Einft der Sig eines Minifterialengejchlechtes, dann die
Refidenz des bauluftigen Konftanzer Bifchofs Hugo von Hohenlan-
denberg, fpäter züccherifche Obervogtei, drohte die Burg zu verfallen.
Heute ift aber der alte Edeljig wieder in feinem fpätmittelalterlichen
Charakter bergeftellt und Friedrich Hegi hatte begonnen, durch Auf-
ftellung von Lleinen, aber ausgewählten Sammlungsbeftänden ein
züccherifches Mufeum zu fchaffen. Welche Freude war es für den
Befucher, wenn er auf Schloß Hegi vom Burgberen und feiner Frau
und von der blühenden Kinderfchar empfangen und durch die Räume
geleitet wurde. Wie behaglicy ließ es fich an dem gemütlichen runden
Zifch in der Schloßftube plaudern, wenn das Tagewerk abgejchlofjen
war. Erinnerungen an alte Zeiten oder Austaufch über wijjenfchaft-
lihe Fragen füllten den Abend aus und nur zu rafch fam die Stunde
des Scheidens. Man wußte aber immer, daß man an Friedrich Hegi
einen zuverläfigen Freund hatte, der jedem, ob er gleichaltrig oder
jünger war, unbedingte Treue bielt.

Der Verftorbene hat ein reiches Lebenswerk gejchaffen, aus dem
er allzu früh abberufen worden ift. Er war eine ausgeprägte Öe-
lehrtennatur, ein ftiller, umfichtiger Sammler. Allein er wirkte nicht
nur im engen Kreife der Hiftoriker. Er bejaß die wertvolle Gabe,
ducch feine ausgebreiteten perfönlichen Beziehungen zu Stadt und
Land auch den Sinn für Sefchichte unter unferem Volke zu verbreiten.
Er hat dadurch an feinem Dlage mitgeholfen, die Verbindung zmwifchen
Wiffenfchaft und Leben berzuftellen, jene Verbindung, durch die das
Schaffen des Gelehrten erft recht feinen tieferen Sinn und feine
Dafeinsberechtigung geminnt. E

Anton Largiader.

Die Darbietung des diesjährigen Neujahrsblattes der „Selehrten Sefellichaft”
batte Herr Prof. Dr. Friedrich Hegi, der feit dem Jahre 1909 Mitglied der
Sefellfchaft gewefen ift, übernommen, und den erften Teil bereits im eigenen Heim
den Mitgliedern vorgelefen. Da führte ihn der Tod, ohne jede VDorahnung, mitten
aus feinem Wert und den Plänen für weitere Arbeit hinweg. Eine Vollendung des
Neujahrsblattes durch befreundete Hand erwies fich leider als unmöglicy, und der
Präfident der Sefellihaft hatte die Freundlichkeit, mit einer bereitliegenden Arbeit

in die Lüde zu treten.
Das Andenten an den Verftorbenen möchte die Sefellfchaft aber durch diejes,

von einem trefflichen Bildnis begleiteten Erinnerungsblatt ehren, das (mit freundlicher
Zuftimmung des DVerfaffers) den warmen Nachruf enthält, welchen ein jüngerer
Fachgenoffe bei der Beftattung dem verehrten Lehrer und Freunde gewidmet hat.

 
 



 



 


